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Nr. 52 Montag, den 21. Februar 1944 97. Jahrgang 

Brief an Heinrich Spoerl 
Zur Berliner Uraufführung des Films „Die Feuerzangenbowle" 

Lieber Doktor Heinrich Spoerl! I n der 
Nacht saßen'wir noch in Berl in im Keller 
und die britischen Terrorflieger hatten 
ein neues Attentat auf -unsere Wohn­
viertel und Kulturstätten vor. W i r 
haben i n Berl in trotz allem Leid und 
aller Verwüstung. unser Kulturleben 
aufrecht erhalten. Viele Theater spielen, 
Konzerte finden statt und der F i lm lockt 
wie ein Magnet, vor allem wenn er neue 
Fi lme z u r Uraufführung bringt,- die den 
Bombenterror für ein paar kurze Stun­
den vergessen lassen. So hatten wir heute 
in Berl in nach dem letzten Nachtangriff 
das Glück, der Premiere Ihrer , „Feuer­
zangenbowle" beizuwohnen. Wir waren 
recht ausgehungert nach einem F i l m , der 
uns i n ganz romantische Jugendzeiten 
zurückversetzte. Wie Sie es sicher be­
greifen werden, daß w i r heute angesichts 
der täglichen tödlichen Gefabren gern zu 
Büchern greifen, die uns total ablenken 
und unser Herz auffrischen. W i r lesen 
plötzlich wieder vor dem Alarm nachts 
K a r l May oder die Abenteuerbücher von 
Wörishöfer oder eine lustig-heitere K n a ­
bengeschichte oder den Robinson. W i r 
finden in diesen „Jugendschmökern" eine 
heilsame Entspannung. Aber auch heitere 
und lebenswahre Romane liegen auf 
unserem Nachttisch. So auch Ihre R o ­
mane, die w i r zu den wirkl ich humori­
stischen zählen dürfen, und Ihre P l a u ­
dereien, die Sie „Man kann ruhig dar­
über sprechen" nennen. Da geht einem 
das Herz auf, man vergißt für kurze Zeit 
die schwere Zeit und geht gestärkt und 
mutiger an die Aufgaben heran, die das 
Schicksal stellt! 

Nun haben Sie sogar selbst i n Tegern­
see das Drehbuch zu Ihrem Roman „Die 
Feuerzangenbowle" geschrieben und die 
T e r r a hat das köstliche Buch keinem 

Besseren wie Heinz Rühmann anver­
trauen können. Wir konnten nach einer 
Angriffsnacht diesen "Film vielleicht mit 
größerer Begeisterung — und auch mit 
viel weniger kritischen Einwänden — 
aufnehmen als gewöhnlich. W i r haben 
uns daher .auch vorgenommen, keine 
Kunstbetrachtung im eigentlichen Sinne 
zu schreiben, sondern Ihnen nur ver­
ständlich' zu machen, wie er- uns nach 
dem F i l m ums Herz ist. W i r sind sozu­
sagen verjüngt worden. Wir haben uns 

an die alte, liebe, ach so unvergeßliche 
Schulzeit erinnert und die Begegnungen 
mit den Lehrern waren nun viel pla­
stischer wie im Roman. Es waren alle 
Gestalten, die. w i r vom Roman her 
kannten und die w i r uns früher einmal 
i n filmischer Besetzung vorstellten, ideal 
repräsentiert worden. Wenn ein solcher 
F i lm wie die „Feuerzangenbowle", heute 
einen tiefsten Sinn besitzen soll, so den 
der seelischen Aufmunterung, des Her-
zensvergpügens. Sicher war es klug und 
weise, daß Sie am Schluß des Fi lms sich 
gewissermaßen entschuldigten und Heinz 
Rühmann erklären ließen, daß es natür­
lich in Wirklichkeit solche Szenen in 
der Schule nicht gibt und daß es solche 
Lehrer eben gewöhnlich nur in der Cha­
rakterisierung durch den Schriftsteller 
gibt. Ihr F i l m ist wirk l ich ein Loblied 
auf die Schule — selbst wenn es die 
Schule nicht merkt. Wir, die w i r uns 
noch sehr lebendig an die Schulzeit er­
innern können, hatten ohnehin vom B e ­
ginn des F i lms an die produktive E i n ­
schränkung — für den vollkommenen 
Genuß — gemacht, daß mit einem leich­
ten Sprung ins Unwahrscheinliche — 
nämlich der Verwandlung des mit dem 
Literaturpreis ausgezeichenten Dichters 
in einen Primaner — das Terrain der 
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